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ECKERNFÖRDE Die Eckernförde Tou-
ristik und die Arbeitsgemeinschaft
Stadtführung-Eckernförde bieten am
Montag, 5. Oktober, um 16Uhr eine et-
wa zweistündige Stadtführung an. In
dieser Führung dreht sich alles rund
um die silberne Sprotte, von den Fang-
methoden über die Verarbeitung bis
hin zum Probieren der geräucherten
goldenen Sprotte. Treffpunkt ist an der
Holzbrücke am Restaurant Luzifer. Ei-
ne Anmeldung ist erforderlich. Er-
wachsene zahlen 7,50 Euro; Urlaubs-
gäste mit der OstseeCard 6,50 Euro,
Kinder von 4 bis 12 Jahre 2 Euro. Wei-
tereAuskünfte erteilt dieTourist Infor-
mation Eckernförde unter Telefon
04351/7179-0. ez

Die Seniorenredaktion der
EckernförderZeitungtrifftsich
an jedem ersten Dienstag im
Monatum15Uhr zurRedakti-
onssitzung im Verlagshaus,

Schulweg 7. Die Seniorenseite erscheint
einmal wöchentlich. Kontakt: 04351/9008-
1470, gk@shz.de

Dora Löwner

ErhardNindel

Gerhild Jensen

UrsulaWedler

Seniorenseite

Erlebnisse zwischen mega-angesagtem Look, stickiger Luft und permanenter Musikberieselung

ECKERNFÖRDE Haben Sie
Enkelkinder? Und Sie lieben
sie natürlich? (Was für eine
Frage, Entschuldigung!)Und
diese „Kinder“ befinden sich
bereits in der – sagen wir
–„besonderen“Phase der Pu-
bertät? Und Sie selbst verfü-
gen über eine durch ein Kon-
togut gedeckteEC-oderKre-
ditkarte oder ausreichend
Bargeld? Glückwunsch! Sie
erreichen damit bereits drei
Punkte auf der nach oben of-
fenen Skala einer „lieben“
Großmutter! Wenn Sie dann
noch über ein „ordentliches“
Auto, einen Führerschein
und am besten durch den
„Ruhestand“ über ausrei-
chendFreizeit verfügen, sind
Sie geradezu prädestiniert
für eine Einkaufs-, pardon
„Shoppingtour“ mit Ihren
Enkeln!
Nachdem die Enkel (!) den

Termin dafür bestimmt ha-
ben, steht einer erfolgrei-
chenFahrt zudiversenShops
und Malls nichts mehr im
Wege.AberdenkenSiedaran,
es kann beim Lauf durch die-
se Einkaufsparadiese etwas
länger dauern! Darum ist ei-
ne gute Konstitution und vor
allem bequemes Schuhwerk
unerlässlich (auf ein mitlei-
diges „Oma, willst du dich
auch mal irgendwo hinset-
zen?“ dürfen Sie nicht allzu
oft hoffen ...).
Beim Betreten des ersten

Ladens, der Ihnen vielleicht
dem Namen nach bekannt
seinkönnte, denSie aber frei-
willig nicht zumKauf vonBe-
kleidung aufsuchen würden,
werden Sie von einem wum-
mernden Geräusch begrüßt,
das ihre jugendlichen Beglei-
ter sofort als den allen be-
kannten Song von – wie hieß
der dochgleich? – identifizie-
ren würden, während Sie
schon mit Schrecken ihr ers-
tes Versäumnis registrieren:
Sie haben Ihre Ohrstöpsel zu
Hause vergessen. Nun hilft
nur noch das wechselseitige

meine Enkelin erst so richtig
auf den Geschmack zu kom-
men scheint, suche ich in ei-
ner der wenigen freien Kabi-
nen im Dunst der vielen Vor-
benutzer nach einer Sitzgele-
genheit, was ich aber ange-
sichts der Berge von Klamot-
ten auf dem einzigen Hocker
darin und den vielen auf dem
Boden verstreuten Teilen
gleich wieder aufgebe.
G1ücklicherweise geht es

nun kurzfristig auf der Suche
nach einem weiteren „tollen
Shop“ an die einigermaßen
frischeLuftderEinkaufsstra-
ße. Hier werde ich ermun-
tert, doch auch „etwas Schö-
nes für dich“ zu suchen, was
mir jedochnureinschwaches
„Ja, Hauptsache, du findest
etwas ...“ entlockt.
Bei einem kurzen Zwi-

schenstopp in einem Schnel-
limbiss bietet sich mir die
Chance, meine aufgescheu-
erten Fersen mit den zum
Glück mitgenommenen
Pflastern zu versorgen. Nun

zumindest etwas saniert,
geht es schnell weiter bzw. z.
T. auch mal zurück, denn die
in einem anderen Laden be-
reits anprobierten Sport-
schuhe/Hosen/Shirts/Tops ...
kommen nun doch wieder in
die engere Wahl.
Wenn Sie nun annehmen,

wir seien mit etlichen Ein-
kaufstüten voll „hipper Kla-
motten“ nach Hause gefah-
ren, muss ich Sie enttäu-
schen: Die Ausbeute war bis
auf zwei Hosen („Die eine
hab ich schon, aber in einer
anderen Farbe ...“ ) gering.
Ein positiver Nebeneffekt je-
doch: Damit blieb ja auch das
Portemonnaie etwas ge-
schont.
Enttäuscht sind die Enkel

meistens dennoch nicht:
Denn es gibt ja schließlich
noch das Internet, und da
kann man die Sachen pro-
blemlos bestellen und, falls
erforderlich, später wieder
zurückschicken ...

Ursula Wedler

Shopping-Erlebnisse der gemächlicheren und angenehmeren Art sind in Eckernfördemöglich. SIELAND

VerschließeneinesOhresmit
der Hand, das andere muss
für die dennoch mühsame
Kommunikation mit ihrer
Begleitung und dem offen-
sichtlich bereits hörgeschä-
digtenPersonal offen bleiben
(warum lässt die Gewerk-
schaft so etwas nur zu?!).
Beim Anblick der angebo-

tenen Kleidung fühlen Sie
sich zuerst an Ihre letzte Alt-
kleidersammlung erinnert,
werden dann aber aufgeklärt,
dass es sich hier um einen
zurzeit „mega-angesagten
Look“handelt. Für derart be-
reits zerrissene Kleidung
würdenSieniemalsGeldaus-
geben,meinenSie?Das dach-
te ich auch!AberGroßmütter
sind eben am Ende doch so
nachgiebig, wenn sie in die
traurigen Augen ihrer Enkel
blicken ...
Nachdem ich nach gefühl-

ten 27 Shops mit 35 Umklei-
dekabinen und etwa 53 an-
probierten „Teilen“ anfange
zu schwächeln, während

ECKERNFÖRDE Das „Bravo“
des Naturfilmfestivals in
Eckernförde verklingt lang-
sam. Und doch flammen bei
vielenErinnerungenandasEr-
lebte, die eindrucksvollen Bil-
der der wunderbaren Natur-
und Tierdarstellungen in ru-
hender, bewegender und ja-
gender Weise immer wieder
auf.Kaumvorstellbaristes,wie
die Filmer mit ihrer Ausdauer
in versteckten Höhlen, Busch-
wäldern, auf Bäumen oder in
der Wassertiefe diese Aufnah-
men erhaschen konnten und
uns dadurch viel Freude durch
bildhafte Erlebnisse bereiten.
Wer diese vier Filmtage nicht
besuchte, hat wirklich etwas
versäumt.
In verschiedenen Kategori-

en wurden diese Filme ausge-
zeichnet. Der sh:z-Publikums-
preis „Unter Störchen _ Ein
Dorf imVogelfieber“ erhielt so
viele Zustimmungen, viel-
leichtweilunsdiesesThemaso
nah ist. Das kleine Dorf Rüh-
städt in Mecklenburg-Vor-
pommern erwartete und be-
treute jedes Jahr erneut ihre
Störche mit großer Hingabe.
Schon im Vorfrühling bauten,

restaurierten und reinigten sie
die 50 Nester, zogen aus dem
Nest herausgefallene Junge
mit Fürsorge auf, feierten
„Storchenfeste“ mit vielen
neugierigen Gästen und fühl-
ten sich stets für ihre „Unter-
mieter“ voll verantwortlich.
Die Dorfumgebung gestalte-

ten die Bauern so, das ihre Vo-
gelgästestetsgenugFuttervor-
fanden. Beeindruckende Bil-
der konntenZuschauer aufder
Leinwand verfolgen, z. B. bei
der Ankunft der Vögel in ihr
Dorf, beim Geklapper zur Be-
grüßung,beiderFütterungdes
Nachwuchses und dann den
wehmütigenAbfluggenSüden.

Alle diese Bilder erinnerten
michstarkanmeineKindheits-
erlebnisse auf unserem Bau-
ernhof mit zwei Nestern auf
der Scheune. Wir Kinder wa-
ren auch im Storchenfieber:
Wer entdeckt den ersten
Storch,wer siehtdaserste Jun-
ge aus dem Nest lucken, und
wer kann zählen, wie viele
Jungstörche bei uns zur Welt
gekommen sind?
Erwarten wir also im nächs-

ten Herbst die faszinierenden
Bilder.DankefürsovielFreude
beim Anschauen der großarti-
gen Aufnahmen mit stets pas-
sendenMusikuntermalungen.

Dora Löwner

„Unter Störchen – Ein Dorf im Vogelfieber“. Preisgekrönter Fiklm
von Herbert Ostwald. HERBERT OSTWALD

ECKERNFÖRDE Seit zwei Ta-
gen störte uns beim abendli-
chenFernsehenabundzuein
Kratzgeräusch. Da der Appa-
rat noch gar nicht so alt ist,
mochte es wieder einmal an
Wetterstörungen liegen, ob-
wohl den ganzen Tag über
reichlich die Sonne geschie-
nen hatte. Die Technik wird
jedoch immer komplizierter
und damit eben anfälliger.
Weil Fernsehstörungen

schließlich nichts Besonde-
resmehrsind, gewöhntenwir
uns an das Geräusch. Doch
dannwar es plötzlich auch zu
hören, als meine bildungsbe-
flissene Gattin seltenerweise
einmal den Fernseher und
sogar ihrKüchenradio ausge-
schaltet hatte. Knackten bei
uns Alten vielleicht schon
wahrnehmbar unsere Gelen-
ke oder hatte meine Frau ir-
gendwo imSchrank eine paar
druckfrische Euro-Scheine
versteckt, die noch knister-
ten? Im Wohnzimmer-
schrank befinden sich sonst
nur Vasen, Gläser und ande-
res Festgeschirr sowie einige
streng verkorkte Alkoholfla-
schen, in die ich allein nicht

ohne ausdrücklicher Geneh-
migung meiner Ehefrau hi-
neinriechen darf.
Ich habe einige Zeit im

Bergbaugebiet der Ruhr ge-
wohnt. Dort knackte es gele-
gentlich in den Hauswänden
und mussten sogar manch-
mal Risse saniert werden.
Aber hier an derOstsee sackt
doch höchstens am Steilufer
etwas ab. Wir horchten hin-
ter Türen und Schränke.
Nach einer Stunde plötzlich
wieder wie aus dem Nichts
ein Geräusch. Sollten hier ir-
gendwelche Geister hausen?
Aber ich bin Realist und ak-
zeptierte bisher allenfalls
„Kellergeister" als leckeres
Getränk. Vielleicht war es
wieder einmal nur ein süßes
kleines Mäuschen, das durch
die offene Terrassentür zu
Besuch gekommen war. Ich
hatte schon Ähnliches und
auch Seltsameres erlebt: Ein
Fuchs auf der Terrasse, ein
Bussard auf dem Balkonge-
länder, eine Fledermaus im
Schlafzimmeroder inauslän-
dischen Hotel-zimmern pie-
pende niedliche Geckos. In
einerFerienwohnung rumor-

te sogar nachts einmal ein
Baummarder inderBalkenla-
ge zum Dachgeschoss. Aller-
dings jetzt in der Stadt und
bei Stahlbetondecken er-
schien das sehr ungewöhn-
lich. ImKaminofen konnte es
nicht knistern, denn er war
seit demFrühling nichtmehr
angezündet und außerdem
vom Schornsteinfeger
gründlich gefegt worden.
Dennoch lokalisierten wir
schließlich das Kratzen hin-
ter einer dickeren Wand des
Schornsteins.
Es konnte eine Taube oder

wieder eine Fledermaus oder
sogar eine Ratte sein. Da un-
ser Reihenhaus nichtunter-
kellert ist, befindet sich eine
Schonstein-Reinigungsklap-
pe neben der Treppe zum
Dachgeschoss. Als ich den
Betonschieber öffnete und
prüfend hineinhorchte, flat-
terte etwas im Rauchrohr. Es
war offenbar ein Vogel. Das
konnte keinesfalls etwa ein
fiskalischer Kuckuck sein,
denn ich hattemeine Steuern
pünktlich gezahlt. Zu sehen
war nichts. Ich musste also
auf ganze Armlänge hinein,

um nachzuprüfen. Weil Ruß
hässlich schmiert und ich
nicht wusste, ob der Ein-
dringling beißenoder hacken
könnte, zog ich mir vorsorg-
lich einen Plastikhandschuh
über, die wir im Garten be-
reithalten, den häufiger
fremdeKatzen besuchen, um
Blumenbeete zu verunreini-
gen. Meine Frau öffnete vor-
sorglich Terrassen- und
Haustür. Ich erwischte end-
lich einen Flügel und zog et-
was Flatterndes aus dem
Rauchrohr. Schwupp, flog
tatsächlich pechschwarz ein
Vogel aus meinen Fingern
und schnur-stracks ins Helle
durch die Haustür ins Freie.
Die arme Amsel war wohl
schon zu heiser, um dabei
noch einen Pieps als Danke-
schön von sich geben zu kön-
nen.
Also hören Sie irgendwann

einmal ungewöhnliche Ge-
räusche im Haus, dann
braucht es nicht sogleich ein
Einbrecher noch etwa gar ein
Geist zu sein. Sie könnten
vielleicht auch nur einen Vo-
gel haben.

Erhard Nindel

ECKERNFÖRDE / BURG HORNBERG

Hoch oben über Neckarzimmern, mitten
in den Weinbergen, liegt die Burg Horn-
berg, eine der schönsten Burgen Baden-
Württembergs. Auf meinen Reisen nach
Süddeutschland musste ich jedes Mal
auch diese Burg besuchen, und auch der
liebliche Neckar hatte es mir angetan,
mehr noch als der Rhein.
Burg Hornberg war rund 50 Jahre lang

im Besitz des Götz von Berlichingen, der
Raubritter mit der „Eisernen Hand.“ Er
hatte im Kampf seine rechte Hand verlo-
ren, und ihm war eine künstliche Hand
aus Eisen angefertigt worden, damals ei-
ne technische Meisterleistung. Während
derBauernkriege im16. Jahrhundert hat-
te er auch für die Bauern gekämpft.Wolf-
gang von Goethe setzte ihm ein literari-
sches Denkmal durch das gleichnamige
Theaterstück mit dem berühmten Götz-
Zitat. Ob er diesen Ausspruch wirklich
getan hat, ist geschichtlich nicht gesi-
chert. Dennoch gibt es im Burgcafé ihm
zu Ehren eine besondere Spezialität: das
„Kackärschle“, eine Art Windbeutel mit
Sahne und Schokolade.
Burg Hornberg ist zum überwiegenden
Teil eine Ruine. Nur das Restaurant und
die Stallungen sind „bewohnbar.“
Für mich aber war das Schönste an der

Raubritterburg die fünfhundertjährige
Eibe, an der Burgmauer gelegen und
schwierig zu erreichen. Meine Freundin
und ichmussten uns gegenseitig stützen,
um zu dem Baum zu gelangen. Doch es
lohnte sich jedes Mal. Die Eibe gehört zu
den langlebigsten Bäumen überhaupt.
Sie gilt höchstwahrscheinlich als Lebens-
baum der Germanen, „Yggdrasil“ nach
derEdda.DerEibe ist auchdieRune„Eih-
waz“ zugeordnet, die 13. Rune imRunen-
alphabet. Die Eibe auf Burg Hornberg ist
mittlerweile 500 Jahre alt, undGötz ist si-
cherlich auch unter ihren Zweigen an der
Burgmauer entlanggegangen.
Ich habe mich gerne an den knorrigen

Stamm des Baumes gelehnt, und die ta-
xolhaltige Luft eingeatmet; kam dann in
einen tranceähnlichen Zustand und be-
gann zu träumen. Das Taxol in der Rinde
der Eibe wirkt entspannend und beruhi-
gend auf Bronchien und Lunge. Mit ge-
schlossenen Augen stand ich so, an den
Baum gelehnt, und mir war, als sehe ich
Naturwesen wie Kobolde, Elfen und
Zwerge neugierig ummich herumstehen.
Dannwieder hörte ich Schwerter klirren,
so als ob der Raubritter mit der eisernen
Hand sich ein Duell mit einem Kontra-
henten lieferte.
Burg Hornberg war immer der Höhe-

punkt meiner Fahrten an den Neckar.
Gerhild Jensen
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